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Gülnehal war eine Sklavin .
Eine Sklavin unter vielen andern , in

dem vornehmen Harem des reichen Omar

Pascha . Biellcicht war Gülnehal hübscher
als die anderen , aber ihre blonde , zart¬

gliedrige Hübschheit fiel gleichsam auf sie

selbst zurück , wie ein leiser , scheuer Duft ,
der den Blütenkelch nicht verlassen will .

Nur ihre tiefen , blaugrüncn Augen waren

losgelöst von ihrem Sein . Aus der dunk¬

len Einfriedung der Winipern schimmerten
sie erwartungsvoll hervor , wie Lichter , dir

man sehnend ausschickt , um den Geliebten

herbeiznlockcn . Aber sie wußte nichts von

diesem Blick , denn sie wußte Nickis von

Liebe . Ihr Leben war nur ein kleinwin¬

ziger Teil von den sorgsam überlieferten
Gebräuchen und Pflichten , die in gleich¬
mäßig fortlaufender Selbstverständlichkeit
die stillen , cingcschlosienen Tage füllten .
Das Hell und Dunkel dieser Tage bestimmte
nicht die leuchtende Sonne , auch nicht der

schwüle bewölkte Himmel , sondern nur ihre

Herrin : die schöne Aischa Hanoum . An

Tagen , wo die junge Sklavin das gedanken¬
lose Almosen eines Lächelns bekam , da war

für sie der große Palast mit Licht erfüllt .
Wenn aber die Achtlosigkeit der Gebieterin

im langen kostbaren Gewände gleichgültig
an ihr vorüberglitt und kein Blick , lein

Wort , kein Lächeln von der stolzen Höhe in

die demütige Tiefe fiel , dann legten sich
trübe Schleier vor die glänzenden Pupillen
und lähmten die Freudigkeit jedes - Hand¬

griffes .
Gülnehals Gedanken und Wünsche ge¬

hörten alle der schönen Herrin . Wenn sie
dem jungen Pascha begegnete , so galt ihre

tiefe Verbeugung nicht allein dem Gebieter ,
sondern auch dem Gemahl der geliebten Ha¬

noum Effendi . Eines Tages herrschte große
Aufregung im Harem . Der Pascha war

unzufrieden . Die Sklavinnen , die ihn be¬

dienten , waren vergeßlich geworden . Ihr
altes , von ewig gleichen Handreichungen
zermürbtes Gedächtnis war unbrauchbar

geworden . Aischa Hanoum ließ Gülnehal
rufen . Zitternd stand sie vor der Herrin ,
sich keines Vergehens bewußt . Lange be¬

trachtete Aischa die junge Sklavin , Konnte

sie ihr vertrauen ? War sie ihr wirklich er¬

geben ? „ Von heute an bedienst du den

OMueyal .
Vor » DJabsaon bonoum .

Pascha . Wehe dir , wenn du mein Ver¬
trauen mißbrauchst . " Gülnehal küßte mit
so demütiger Dankbarkeit für diese hohe
Auszeichnung den Saum des Gewandes ,
daß die Herrin über ihre Wahl beruhigt
war .

Und Gülnehals feine , schlanken Hände
ordneten jetzt die Kleidungsstücke des Ge¬
bieters in den tiefen , seidenbcspannten
Spicgelschränken , so wie sie es früher für
die Herrin getan hatten . Der Pascha war

zufrieden . Zu jeder Tagesstunde fand er
alles zu seinem Gebrauche sorgsam bereit¬

gelegt . Wenn er noch so späl nach Hanse in
den Harem kam , immer fand er Gülnehal
wacheich auf ihrem Posten im kleinen Vor¬
raun « bei seinem Ankleidezimmer . Mit ge¬
schickten Händen half sie ihm aus der

ordensgeschmückten , goldgestickte «« Uniform
und stand dann bewegungslos mit gesenkten
Augen ai « der Tür , bis sie den Befehl be¬
kam , sich zu entfernen . Eines Abends , als

Gülnehal nach beci « dctcm Dienst auf ihre

Entlassung wartete , gewahrte sic, daß der

Pascha aufgeregt nach einem Gegenstand
suchte . Die Taschen tvarcn leer — auch auf
den Tischen fand sein Auge das Vermißte
nicht . Unter - gesenkten Lidern beobachtete
Gülnehal . Da gewahrte sic ein Papier ,
welches zerknittert auf dem Boden lag . Sie

hob cs auf . Ein betäubend süßer Dust
drang zu ihr . Sie reichte den gefundenen
Brief . Zum erstenmal träfe «« sich die Blicke

des Gebieters und der Sklavin . Der Pascha
lächelte . . . Verwirrt senkte Gülnehal die

Augen . Er sah ihr nach , als sie sich cnr -

fcrnte .

In dieser Nacht fand Gülnehal keinen

Schlaf . Der Dust verfolgte sic. Es war

nicht das vertraute Parfüin der Herrin —

und warum hatte der Pascha so seltsam ge¬

lächelt ? Sie erschauderte , als sie an dieses

Lächeln dachte . Der Muezzin rief schon die

Gläubigen zürn Morgcngebet — — noch
immer lag Gülnehal mit brennenden Augen
wach . Es war nichts geschehen — und doch
«var alles verändert . Jetzt wurde jeder Tag
für Gülnehal zur endlosen Sehnsucht nach
dem Abend . Am Tage da schritt der Pascha
achtlos an ihr vorbei , da war sie nur eine

von den Viele ««. Aber am Abend war sie

mit ih «n allein . Da durfte sie ihn bedienen ^
für ihn sorgen . Sie tat es mit zärtliche «
. Hände««. Der süße , - betäubende Dust des

gefundenen Briefes haftete jetzt auch an de «

Kleidungsstücken des Gebieters . Gülnehal
haßte diesen Geruch , der sich wie besitzergrei¬

fend auf alles legte . Jetzt kam der Pasch «
oft erst beim Morgengrauen nach Hause .
Und eines Tages weckte das flutende Son¬

nenlicht Gülnehal , die , des Wartens müde ,
auf einen Stuhl cingcschlafci « »var . Da
stand plötzlich die Herrin vor ihr . „ Wo ist
der Pascha ? " „ Hanoum Effendi , der Pascha
ist noch nicht gckomnicn . " Die Blicke der
Frauen kreuzten sich. Tann senkte die
Sklavin die Augen . Aischa Hanoum be¬
herrschte sich. „ Ich vergaß — gestern war
ein großer Ball — der Pascha hatte cs mir

gesagt . . . " Unbeweglich stand Gülnehal .
„ Was stehst du untätig da ? Und was ist
das für ein fürchterlicher Geruch «n diesem
Zimmer ? " Ein bößcs Funkeln kam in die

Augen der Sklavin , dann sagte sic mit ruhi¬
ger Stimme : „ Tic Herrin Gebieterin inöge
ihrer Tiencrin verzeihen , die diesen Tust
gekauft und benützt hat . . Tic wurde
keiner Antwort gewürdigt . Noch ein Blick ,
dann glitt die lange Schleppe des Morgen¬
gewandes «viedcr hinaus .

Gülnehal war glücklich . Sic hatte den

mächtigen Gebieter verteidigt . Sie wußte
nicht mehr , daß ihre Liebe einst der Herrin
gehört hatte . Als der Pascha kam , fand er

sie , wie immer , wartend auf ihrem gewohn¬
ten Platz . Bewegungslos , «nit leiser
Stimnie berichtete sie das Vorgefallcne ;
ohne ihn anzusehen . Sie fühlte , rvie seine
Augen auf ihr ruhten . Und znn « erstenmal
im Leben « vußte sie , daß sic hübsch war ,
vielleicht hübscher als die anderen . Ta ver¬

gaß sie die überlieferte «« Sitten , die Ge¬

bräuche , die starren Vorschriften , Verbote ,
und sic , Gülnehal , die arrne kleine Sklavin ,
hob die tiefen , blaugrünen Augen zu ihrem

Herrn und lächelte

Jetzt fallt der Pascha nie mehr spät
nach . Hause. Auch der b ^ Äubend süße Dust
war längst verweht . Aber die anderen

Sklavinnen wundrrten sich über Gülnehals
verändertes Wesen , über ihre selbstbewußte
strahlende Bloudheit . Sie flüsterten neidisch
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. . . Das Uüstern drang warnend zu Aischa
Hanoum . Und wieder ließ sie Gülnehal
rufen . Furchtlos stand sie diesmal vor der

Herrin . Die Augen der Frauen traten sich.
„ Hast du mein vertrauen verraten ? " forsch¬
ten die dunklen Augen . „ Er liebt mich ! "
strahlten die blauen zurück . So stark und

leuchtend war dieses Strahlen , daß die stolze
Herrin den Blick abwandte . Wortlos ging
pe hinaus .

Der Pasch « war betroffen , als Aischa
Hanoum vollkommen ruhig blieb , als er ihr
mitteilen ließ , daß GÄnehal seine zweite
Gemahlin werden würde . „ Sic ist meine

Schwester , ich liebe sie, " war das einzige ,
was sie sagte .

Im großen Palast gab es jetzt zwei
Herrinnen . Jede hatte chre eigenen Ge¬

mächer , ihre eigene Bedienung . Unabhän¬
gig und abgeschlossen voneinander hätten sie
leben können , ohne sich je zu treffen . Aber

nach kurzer Zeit sah man sie immer zusam¬
men . Bei der Ausfahrt , bei Empfängen
und Besuchen . Sie nahmen die Mahlzeiten
gemeinsam ein , sie wählten dieselben kost¬
baren Stoffe für die langen , verhüllenden
Mäntel , sie trugen die gleichen kleinen Blu¬

menhüte , an denen der dünne , weiße Ge -

sichtLschleier auf dieselbe Art befestigt
wurde .

Den Pascha bedienten jetzt neue Skla¬
vinnen . Er kam wieder spät nach Hanse ,
aber keine wache Sehnsucht wartete jetzt ans
ihn .

Wenn durch die geöffneten Feuster aus
dem stillen nächtlichen Park das Rollen
eines Wagens klang , da sahen die zwei
Frauen sich lächelnd an . „ Gesegnet sei dritte

Nacht , meine Schwester ! " sprachen dann
beide und küßten sich, bevor sic sich ; nr
Ruhe begaben .

Der slowakische Bauer .

Gott , mein Gott , sieh uns an !
Heillos ist die Lebensbahn .
Was muß ausstehn , was muß ausstehn
Strenger Herren Unterton !

Alle Last auf uns fällt ,
Saure Arbeit , lein Entgelt .
Denkt der Herr , daß er die Herrschaft
Immerdar fortbehält ?

Auf de » Herrn , auf den Knecht ,
Hat der Tod dasselbe Recht ,
An der schwarzen Erde werden
Modern gleich Herr und Knecht .

O ihr Herrn , groß und reich ,
Untertänig find wir euch ;
Aber in der schwarzen Erde
Sind wir all ' , alle gleich !

Aus dem Slowakischen . Entiwmmen der
Zeitschrift „ Der Nachbar " , Wien .

Das Seheimnksvolte .
Bon Frank Eranc .

Die sieben Weltwunder waren keinesfalls
die wundervollsten Dinge der Welt .

Die Wunder des Lebens find am dichtesten
unter den uns vertrautesten und alltäglichen
Dingen zu find «! .

Vielleicht ist das erstaunlichste , verblüf¬
fendste , geheimnisvollste Ding im ganzen Welt¬
all ein Samenkorn .

Sieh den Apfelbaum ! Die ganze Farm des
Stammes , das Gesetz seiner Aeste und Zweige ,
seine Blätter und chre Adern , seine zarten Blü¬
ten und seine Fürcht — sie alle waren in einem
kleinen , braunen , harten Samenkorn beschlossen .
Oeffne das Koni und du siehst nichts als eine
weißliche Fülle . Und doch hat diese Substanz
Kräfte , die so seltsam sind wie die des Geistes .
8a , in chr ruht ein Plan , der Holz , Blüten I
und Aepfel in sich begreift .

Bon meinem Fenster aus höre ich am Mor¬
gen den eigentümlichen , heiseren Rus der Hähne .
Sie krähen immer die gleiche Melodie . Eimnal
war diese Melodie im Ei oder doch irgendwie
chm verbunden . Also : Dotter und Weiß des
Eies vermögen das zu erzeugen , was einen be¬
stimmten Schrei ausstoßen kann . Und zweifel¬
los krähen die Hähne heute wie sie im Garten
des Paradieses gekräht haben .

Nimm zwei Keime . Selbst mit dem Mikro -
skop ist kaum ein Unterschied zwischen beiden
zu erkennen . Und dennoch entwickelt sich ans
dem einen der Löwe mit dem ganzen vielfachen
Organismus von Haaren , Blutgefäßen , Nerven¬
fäden , geistigen Anlagen und besonderen Kenn¬
zeichen, und aus oem anderen der Mensch nzzt
feinem Körper , der . ebenso umfassend ist wie der
de § Löwen, und mit seinem Gehirn , das Phan -
lafien erzeugen kann .

Es erscheint unheimlich , wen » wir « ne

Cprechmaschine betrachten und beobachten , wie
der Ton einer Stimme , eines Klaviers , einer
Bioline oder die volle Orchcslcnnusik durch eine

Nadelspitze hervorgebracht werden . Es erscheint
umnoglich , rin Wunder .

Und dennoch ist dies nicht so erstaunlich wie
die Tatsache , daß ein lebendes Wesen , eine Ente ,
ein Hund , ein Eichbaum , ein Rosenstrauch de »

ganzen wundervollen Organismus in rineni
Samenkorn vereinigt , aus dem dann ei » ganz
ähnlicher Organismus hervorgeht .

Richt eine von den Ansichten der Erde ist
dem Samenkorn vergleichbar . Die Niagarafälle ,
die PrterSkirche in Rom , die Pyramiden in

Aegypten , die Gipfel des Himalaya , nichts davon

überwältigt den gedankenvollen Geist so sehr
wie ein Samenkorn .

Das Wunder aller Wunder ist das Leben .
Und das Samenkorn ist die wunderbarste Offen¬
barung des Lebens .

Tic Wunder der Elektrizität , der Radio - '

aktivität , des . Hellsehens und der Träume , die ,
Wunder des gestirnten Himmels niit seinen un¬

geheuren Massen von Distanzen , die chemische
Verwandschaft und die sonderbaren Gelüste der

Moleküle , die Wunder der Kunst und der Er¬

findung — ich kann sie mit dem Wunder des
Samenkornes nicht vergleichen , das in einer ein¬

zigen Substanz alle physische , moralische und
intellektuelle Vergangenheit und Zukunft von

Tausenden von Geschöpfen beschließt .
Wenn ich ein Heide werden und in der

Natur einen Gegenstand suchen sollte , um ihn
al ? Gott zu verehren , etwas , das das unend¬
liche Mysterium des Lebens verkörpert — ich
würde ein Samenkorn anbrtcn .

Urlaub , Reisen , Menschen ¬

bildung .
Der Urlaub ist dem Menschen eine Le-

bensnotweudigleit . Wer ein ganzes Jahr hin¬
durch das Einerlei des Alltags ertragen , der

muß einmal ausspanncn .

Der muß aber auch in seinem Urlaub aus
dem Alltag hinaus in eine andere Um¬
welt . Es ist wissenschaftlich erwiesen , daß das

Ausspannen eine Aendcrung des Lebenskreises
zur Boranssctzung hat . Das sind zum Teil die

Einwirkungen des ander » Klimas ; Luftver¬
änderung nennt man es in der Sprache des
Volkes . Es ist z. B. frstgcstcllt , daß von den
Kindern eines Erholungsheims die Kinder die

intensivste Kräftigung gefunden batten , die
dem stärksten Klimawechsel unterworfen waren .

Diese Aendening der Umwelt ist aber
auch «ine tiefere , seelische Notwendigkeit .
Ter Mensch muß einmal aus dem Gleichmaß
der Tage heraus . Und ist ihm das Leben viel¬
leicht auch befriedigend und beglückend , es

drängt ihn hinaus in die Weite . Wandern und

Reisen find das innerliche Bedürfnis jedes rin -1

{einen Mensche ». Wandern und Reisen sind
ein unumgänglich notwendiges Stück Men¬

schenbildung .

Es - ist nicht wahr , daß die Masse der Men¬

schen ohne Verlangen nach Bildung ist . Tenn

Bildung ist nicht nur Vermehren von Wissen .

Bildung ist in des Wortes tiesitem nnd schön¬

stem Sinne das bildnerische Schassen an der

Persönlichkeit , das Wachsen des Menschen zn

großem Sinn , das Dnrchadel » des Mensch¬
lichen

Und wenn Menschen wandern - und reise »

möchten , dann regt sich diese Kraft ans der

Tiefe . Tann regt sich dieses bildnerische Le¬

bensbedürfnis des Menschen , der da im Wei¬

ten , jenseits des engen Werktagskreises , einmal

atmen möchte , ftei und fies. Weil diese Weite

die Seele dehnt und weil diese Schönheit da

überall das Her ; groß macht und leben¬

glaubend .
So ist es nicht zu verwundern , daß dieses

Wander - lind Weltgefühl ein wesentliches

Stück unserer Literatur geworden . Ta wurde

eben der Mensch zum dichterischen Werke , wie

er ist und sucht nnd möchte und wie er leben

mu ß. Der Mensch , der in engen Kreis gebannt

ist nnd niemals hinauskam , lebt in menschen¬

widrigem Zwang . Ta wird der Mensch in sei¬

nem feierlichsten Wesen mißbildet , statt hin¬

aufgebildet zn werden im Sinne dieses ewigen

inneren Tranges .
Im Wesen des Menschen steckt eine heilige

Unruhe . Ja , Wirken und Schassen , jeder an

seinem Platze . Doch dann immer wieder ein¬

mal an den Quell alles Lebens , da in die

Weite , in die Ferne . Ist es der kosmische Ur¬

sprung des Menschengeschlechts? Ist es sein

künstlerisches Bedürfnis nach Mannigfaltigkeit

nnd Freude an Welt ?

Schon bei den Alten , bei den griechischen
Dichtern nnd Philosophen , war die Weisheit

erwandert . Und diese heilige Unrast zieht sich

durch die ganze Geschichte bis in unsere Zeil .

Kleist , Seume , Goethe , Nietzsche, immer da »

gleiche . Bon Norden nach Süden . Bon Osten

nach Westen . Warum ? Weil es ihnen , ans un¬

bekanntem innerem Drang , notwendig gewe¬

sen . Weil Wander » und Reisen ein tiefes men¬

schenbildnerisches Bedürfnis sind.

„ Die beste Bildung findet ein gescheiter

Mensch aus Reisen " , so hat es Goethe einmal

in klaren Worten gesprochen . Lesen nnd lernen !

Und nochmals lesen und lernen ! Dazu aber

reisen ! Wandern ! Nicht nur mit Zweck . Um

zu lernen . Um gesehen zn haben . Nein , auch

ans diesem unerklärlichen menschliche » Drang ,

der da befriedigt sein will . Weil Wandern und

Reisen auch um ihrer selbst willen nötig sind.

Weil der Mensch seine Seele immer wieder

tauchen muß in das Unersaßliche.
Einst banden die Handwerksburschen diese

Lust an Weite und Welt mit ihrem wirtschaft¬

lichen Bedürfnis . Poesie liegt über der Zeit ,



da Menschen so mit der Arbeit sich selbst such¬
ten . Die ökonomischen Brrhältniffe sind an¬

ders , aber das Wandern und Reisen bleibt ,
was es war .

Darum der Urlaub als Kulturnor -

w e n di g k e i t ! Darum das Einkommen , das

Wandern und Reisen möglich macht , als

Stück des Minimums der Existenz !
Laßt nicht das Tiefste und Feierlichste im

Menschen versiegen ! Der Kampf um das Recht

auf Arbeit und Lohn ist der Kampf um den

Menschen in seiner Größe und Tiefe , wie er

sich in seinem Sehnen nach Weite zeigt .
Dr . Gustav Hoffmann .

an einen Danebenstrhenden und nickt ihm za ,
damit der es für ihn sage . Die Ursache ist die;
daß er zu bescheiden ist, mit den Taten seine «
Kriegszüge zu prahlen . Seine Namen sind wie
Vie Auszeichnungen , dir der Weiße im Kriegs «
dienste gewinnt ; und der Indianer enipfindet
eine gewisse Scheu davor , durch das Rennert
des eigenen Namens vor anderen Leuten sein «
Tapferkeit anzupreisen .

Es gibt ausgesprochene „ Häupilingsnamen ?
unter den Indianerin die von ihren ersten Trä »
gern solche Bedeutung erhielten , daß sie der
Stamm nie aussterben läßt . Diese gehen von
einem Menschenalter zum nächsten über unh
werden nach und nach Häuptlings bezeichnungen ,
etwa wie der Name „ Ptolcmäus " im Stamme
der ägyptischen Herrscher . Einer meiner Namen ;
Häuptling Büffclkind , gilt unter den Blut - In¬
dianern der Schwarzfüßr , die bei Cardston in
Alberta leben , als solch eine Hänptlingsbezeich - ,
nung . Der erste . Häuptling Büffelkind fiel vor

mehr als achtzig Jahren in einem Kampfe im
heutigen Montana . Als ich vor Jahren ei »

Häuptling dieser Bande wurde, ' gaben mir un¬
sere Äricgshäuptlinge Bergpfrrd und Schwere¬
schilde unter Mitwirkung des Missionars un¬
ter den Blut - Indianern , des hochwürdigen Tom »
Herrn S . Middleton , den Namen zur Wiederbe¬
lebung und Erhaltung .

Ich besitze vier weitere Namen : Nachlwan -
dcrcr , Scheckiges - Kalb , Hält - daS - Feuer und
' Langspeer . Bon diese » ist mir der Name Schek »
kiges - Kalb der teuerste , weil ich ihn von meiner

angenommenen Mutter , Scheckiges Kalb , der

Frau vom Tönenden - Himmel erhielt . Sie sind
die Eltern des weit berühmten und versemreir
Jndianerkriegrrs Allmächttge - Stimme — dessen
allein geführter Kampf gegen die Königliche Be¬
rittene Schuhmannschaft des Nordwesicns ein

wichtiges Blatt in der Geschichte des Nord¬

westens wurde . Diese außergewönliche Frau ; '
Scheckiges - Kalb , die Tochter des ruhmvollen
Häuptlings Ein - Pfeil , die bei ihrem Sohne
während dessen aufsehenerregenden Belagerung
aushiclt und ihm durch den Kugelregen Rat und

Ermunterung zurief , lebt heute ( 1928 ) noch auf
dem Ein - Pfeil - Jndianer - Schuhgebiet am Enten -
See in Saskatchewan . Ich uieine , ihr Name bei

sitzt den Rang eines berühmten Kriegernamens ,
darum schätze ich ihn so hoch und verehre ihre
Mutterschaft an mir .

Im Berlage von Paul List , Leipzig ,
ist soeben ein ganz einzigartiges Buch er¬

schienen . Ein Indianer hat es geschrieben
und darin seine Lebensgeschichte erzählt .
( „ 8 angspcer . " Eine Selbstdarstellung des

letzten Indianers . Bon Häuptling
Büffclkind Langspeer . ) ( Preis geh .
Mk. 6 . —, geb . Mk . 9. —. ) Langspeer gehört
dem Stanimc der Blut - Indianer an , die

im Schutzgebiet bei Cardston in Alberta im

fernen Rordwcsten Amerikas leben und er

hat noch die Zeiten miterlebt , in denen die
Indianer als freie Menschen auf freiem

Grunde , ein kriegerisches Wandervolk , nm -

herstreiftcn . Wir reich , bunt und lebens¬

wert was doch dieses Leben , wie schön diese
Freiheit , der sich die Indianer erfreuten ,

ehe die tausende weißen Kolonisten ein¬

drangen , sie ihres Landes beraubten und

sie schließlich zu Opfern der „ Kultur " mach
len . Man liest diese Lrbrnsgeschichtc , die

zugleich die Geschichte der letzten freien
Jndiancrstämme ist, mit ständig steigender
Spannung und Bewegung ob des Schick¬

sales , das diesem einst glücklichen Nattirvolke

von den weißen Eroberern Amerikas berei¬

tet wurde und man lernt daraus ebenso
die Sitten und Gebräuche der Indianer

kenne » wie den Verlauf ihrer verzweifelten
Kämpfe um ihr Land . Hier eine Probe

dafür , wie den Indianer » zumute war

als sic von der „Zivilisation " in Gestalt

von Missionären hcimgesucht wurden : „II n-

scrc ganze Erziehung war durcheinander¬

geraten . Unsere Religion hatte uns gelehrt ,

Gutes für Gutes , und Böses für Böses zu

geben . Run sagten uns die Missionäre , wir

sollten Gutes für Gutes , und Gutes für

Böses geben . „ Was bedeutet das ? " fragten

wir uns . Wenn jemand auf uns schoß und

unS nicht traf , sollten wir ihn » noch eine

Kugel geben , damit er wieder auf uns schie¬
ßen könnte ? Wir verstanden das nicht . Was

sollten wir mit de » Ansiedlern tun , die sich

auf deni Lande niederllcßen , das uns die

Regierung zugesprochen hatte ? Sollten wir

sie bitten , noch mehr von unserem Lande

zu nehmen ? " — Das Buch , das auch acht

Bildtafeln enthält , hat dokumentarischen
Wert und ist äußerst lesenswert .

Nachstehend sei daraus ein Kapitel zum

Abdruck gebracht :

Was bedeutet ein 3ndianer -
name ?

Während ich ein Knabe war , besaß jeder

Indianer im Laufe seines Lebens zum mindesten
drei Namen . Ter erste Name , den er bei der

Geburt erhielt und trug , bis er alt genug war ,

auf den Kriegspfad zu gehen , beschrieb irgendein
Ereignis oder sonst etwas , das mit seiner Ge¬

burt zusammenhing . Wir haben zum Beispiel
einen Mann unter den Schwarzfüßcn , der heißt

Hcult - mitien - in - der - Nacht . Als er am Ufer des

Bclly- ( Banch- ) Flnjses im südlichen Alberta ge¬
koren wurde , ging die Jiidianerfrau , die seiner
Mutter half , an den Fluß hinaus , um Wasser
zu holen , damit sie ihn wüsche . Sie kam inS

Häuptling » nffeMnv Xangfpeer
4MN & statt « aattaMM .

3m Sprichwort der Nationen .

Daß das schwache Geschlecht in den Sprich¬
wörtern und Redensarten der verschiedenen Län¬

der häufig nicht gerade mit Galanterie behan¬
delt wird , dafiir mögen folgende Beispiele Zeug¬
nis ablcgen . Ter Spanier sagt : „ Tie Frair und

der Maulesel gehorchen besser , wenn man sie

streihelt , als wenn man sie zwingt . " Ein an¬
deres spanisches Sprichwort lautet : „Weiber¬
tränen sind viel wert und kosten doch nur so

wenig " , ein drittes : „ Der Fuchs weiß vieles ,

noch niehr aber die Fran , die liebt . " — Der

Araber behandelt die Frau aber von oben herab :

„ Tie Schönheit de ? Mannes beruht auf seiner

Seele , die Seele der Frau ans ihrer Schönheit .
— Frage stets eine Fran um Rat , und tue

sodann , was du selbst ftir gut befindest . " —

Ter Hindu erklärt : „ Tic Fran ist wie der

Schatten : folge ihr , so entflicht sie dir , enifliehr

ihr , und sie wird dir folgen . " — Auch die Chi¬

nesen sind nicht besonders ritterlich in ihren

Aussprüchen über die Fran : „ Tie - Zunge der

Frau ist ihre Wafie , und die läßt sie niemals

rosten . — Tic Seele der Frau ist aus Oueck -

silbcr und ihr Herz aus Wachs . " — Ebenso be¬

urteilen die Franzosen , die fälschlicherweise den

Rus haben , das ritterlichste Bolk zu sein, di «

Zelt zurück und sprach : „ Ich hörte einen Wolf
über dem Flusse heulen . " Die Mutter des Neu¬

geborenen antwortete : „ Daun werde ich meinen

Sohn Heultmitten - in - der - Racht nennen . "

Diesen Geburtsnamen sollte der Knabe be¬

halten , bis er alt genug war , sich selbst einen

Namen zu verdienen ; aber sobald er mit ande¬

ren Kinder » spielte , gaben ihm die Spielgefähr¬
ten unter sich eineu Namen , der de » von ihren
Ellern erwählten vollkommen verdrängte . Und

dieser Name war oft wenig schmeichelhaft ; denn

wir Jndiancrkinder suchten gern einen bezeich¬
nenden Mangel oder Fehler , nach den « wir den

Namen unseres Spielgefährten bildeten . Es gab

zum Beispiel : O- Beinc , Toller Hund , Laufende
Raft . Böser Bube , Wolfsschwanz . Man weiß von

Fälle », wo dieser Spitzname aus der Knabenzeit
so tressend paßie , daß er den Geburtsnamcn zu

rückdrängtc oder gar zeitlebens haften blieb ,

falls der Besitzer nicht imstande war , sich aus'
dem Kriegspfad einen besseren Zli verdienen .

Jedoch der eigentliche Name eines India¬

ners wurde auf diese letztere Weise gewonnen
— wenn er nämlich alt genug war , zum ersten

Kamps gegen den Feind auszuzichen . Sein Name

| für das ganze Leben hing davon ab , wie er sich

bei diesem ersten Kampfe bewährte . Nach der

Rückkehr vom Kriegspfade kam das ganze Lager

zusamnicn , um de » Feierlichkeiten der Namens¬

verleihung durch den Häuptling des Stannnes

beizuwohnen . Hatte sich der Jüngling als tüchtig

erwiesen , so erhielt er einen guten Nauiep , wie

zum Beispiel : Er - kämpft - mit - beiden - Armen ,

Heranstürmender - Büsfel , Sechstöter , Guter -

Treffcr , Schwerer - Speer , Biele - Häuptlinge .

Hatter er sich hingegen schlecht geführt , so mochte

er vielleicht heißen , Berrücktcr - Wolf, Mann - der -

jich -vor-einem-Pferde-fürchtet , Ranchendes - altes -
Weib . So gibt ein Jndianername an , wie sich

sein Träger bewährt hat oder welcher Art er ist .

Außerdem hatte ein Mann vielfach Gele¬

genheit , nn Laufe der Zeit seinen Raine » zu

verbessern . Führte er in eincnl späteren Kampf

gegen den Feind irgendeine besonders tapfere

Tat aus , so erhielt er einen besseren Ranien .

Mancher nuferer ruhmvollen Krieger besaß bis

zu zwöls Rainen — alles gute Namen , und jeder

besser als der vorherige . Wie viele er auch der

Reihe nach erhalten mochte , jeder seiner alte »

Namen gehörte ihm , und kein anderer Mensch

durfte ihn tragen . Diese Namen waren rin so

festes Eigcnttim , als wären sie gesetzlich geschützt;

nicht einmal der Besitzer durfte einen davon

verschenken . Jnhianernamen wurden vom Stam¬

me vergeben , nicht von der Familie ; man durfte

seinen Namen nicht einmal dem eigenen Sohn

geben , es sei denn , der Häuptling und der ge¬

samte Stamm hätten in Anerkennung einer

besonderen Tapferkeit des Sohnes darum gebe¬

ten . Ich weiß von nur drei oder vier Fällen , wo

dies geschah ; es ist die seltenste Ehre , die einem

Menschen znfallen kann — die , daß er den Na¬

men des eigenen Vaters erhält . Zu meiner Zeit

mußte sich jeder Sohn selbst seinen Namen ver¬

dienen .
Aus dem Vorhergehenden versteht man ,

warum kein alter Indianer einem den eigenen
Namen sagt. Fragt man ihn, so wendet er sich



Frau in ihren Aussprüchen alles andere als
milde : „ Weiber und Toren können niemals ver¬
zeihen . — Was der Satan selbst nicht zuwege
bringt , das vermag eine Frau . — Die Frau
lacht , wenn sie kann , und weint , wenn sie will .
— Wer eine Frau schlägt , ist wie einer , der auf
einen Mehlsack losdrischt ; daS Gute kommt her¬
aus und das Schlechte bleibt sitzen . — Die guten
Frauen liegen allesamt auf dem Kirchhof . "

Schach - Ecke .
( Siehe auch das heutige Hauptblatt . )

Alle Zuschriften und Anftagen an

Gen . Alois Patz , Druck - und BerkagSan -

statt , Teplitz - Schönau , Tischlergasie .

Mit dieser Neueinführung hoffen wir nie -
len unserer Leser eine Freude zu bereiten . Mr
wollen damit Schachinteressenlen in das Schach¬
spiel einführen und an der Hand vieler Bilder
über Grnndzüge des Spieles , Theorie der Er «

öfftmngen , Theorie des Mittel » und Endspieles
jedem Anfänger die Möglichkeit bieten , das

Schachspiel zu erlernen . Auch für Fortgeschrit¬
tene wird es von Interesse sein , da wir ja in

kurzer Zeit interesiante Problem - Lösungen
bringen werden , an welchen sie ihr Können er¬

proben werden . Alle diese Sonntagsbeilagen
müssen gut aufbewahrt werden , da wir sie auch
in späterer Zeit zur Orientierung haben müs¬
sen. . Und nun zum Spiel !

Grundzugr .

Das Schachspiel ist das schönste und voll¬

kommenste aller Brettspiele , ein Bild des Krie¬

ges im kleinen . Als Kriegsschauplatz dient das

Schachbrett , auf welchem zwei kleine Heere ,
jedes aus 16 Schachstcinen bestehend , einander

bekämpfen . Der Kampf heißt eine Schach¬

partie und sie ist zu Ende , wenn es einem

der beiden Spieler gelingt , den gegneri¬
schen . König gefangen zu nehme t,

oder , wie man im Schach sagt , ihn matt zu

setzen . Diesem alleinigen Ziel streben beide

Partner zu. Ist das Ziel von keinem zu er¬

reiche » bleibt die Partie unentschieden I

Das Schachbrett .

Tas Schachbrett ist ein in 61 Felder ge¬
teiltes Onadrat , am besten - in der Größe van

32 bis 10 Zentimeter , also einzelnes Feld 4 bis

5 Zentimeter im Onadrat , die Felder sind ab¬

wechselnd heil und dunkel — nicht zu grell — I

gefärbt . Praktisch , weil dauerhaft sind Lirio -

l ' ciimschachbretter . Für das Spielen auf Reisen , s

Ausflügen eignen sich am besten Taschcnschachi
spiele mit flachen , einsteckbaren Schachstcinen . I

Bei Spielbeginn ui u ß das Brett so ge¬

legt werden , daß jeder der einander gegenüber
sitzend : » Partner zur rechten Hand ein

weißes Eckfeld hat .

Um den Gang einer Partie , beziehungs -
-weise eine Stelliliig aus der Partie , ein End¬

spiel oder Problent aufzeichncn zu können be¬

dient man sich der algebraischen Rota -

ticn , die aus dem Bild 1 ersichtlich ist . Die

senkrechten Reihen sind mit kleinen Buchstaben

a bis y, die wagrcchtrn mit Ziffern von l dis

8 bezeichnet . Jedes Feld wird , als Schnittpunkt
beider Reihen , durch einen Buchstaben und

eine Ziffer genau bestimmt ; so heißt zum Bei¬

spiel das kin. -e untere Eckfeld a l , die Mittel -

selber d 4, d 5, e 4, e 5 usw . Dir erste und '

achte Reihe heißen Grundreihen , die !

längste » Schrägen , a 1 bis h 8 und a 8 bis

h 1, werden als Haupt schrägen ( lange

Diagonalen ) , die vier ' Mittelfelder kurz als

Mitte oder Zentrum bezeichnet

8

7

6

6

4

8

1

a b c <1 « I k h

Deitz .
( Fortsetzung folgt . )

Was mancher nicht weiß .
Dir Radio - Schalltoellru sind schneller als

der gewöhnliche Schall in der Natur . Eine im
Berliner Sendehaus aufgefangene Musik vom
Leipziger Sender wurde wieder nach Leipzig
gesandt und im dortigen Scnderaum durch Laut¬

sprecher wiedcrgegeben . Der Schall , der durch
Radiowellcn den Weg Leipzig —Berlin —Le' pzig
zurückgelegt hatte , war schneller da , als der
direkte Schall vom Rundftnckorchester nach der
Saalccke , wo der Lautsprecher stand .

Beethoven hat seine späteren symphonischen
Schöpftmgrn infolge seiner Taubheit selbst nie

gehört . ,
Die heute noch in aller Welt beliebte Oper

„ Carmen " von Bizct wurde bei ihrer Erstauf -
führnng in Paris ausgepfiffcn . Jahre später
erst wurde sie in der Scinestadt mit Begeiste¬
rung ausgenommen .

Dir von vielen Malern als ideale Schön¬
heiten dargestelltcn Amazonen haben in

Wirklichkeit einen sehr groben Schönheitsfehler .
Amazonen heißt übersetzt : „Brustlose " . In der

Tat wurden den neugeborenen Mädchen dieses

kriegerischen Frauenstammes durch Messer¬

schnitte die rechte Brusthälfte genommen , da

diese Erhöhung beim Bogenschießen der vor¬

schnellenden Bogensehne im Wege stand .

Einer , der Langeweile hat , hat an Hand
der Weltproduktion von Stecknadeln ausgerech¬
net , daß jährlich über 150 Millionen Steck¬

nadeln verloren gehen . Wie lange wird es

dauern , und die Erde ist ein Nadelkissen .

I .

Schwarz .

MAexSei . 1
Die größte Garage der Welt . In Amerika

hat man nicht nur Wolkenkratzerholels gebaut ,
die den Menschen in einem einzigen Hause

alles bieten , was man von einer ganzen Stadt

vcr . angcn kann , man nimmt sich mit ebenso¬
viel Sorgfalt der Automobile an . In New

Aork ist eben eine riesige Garage eröffnet

worden , die fünfundzwanzig Stocktverkc bot

und Platz für mehrere tausend Automobile

bietet . Die Wagen werden mit elektrisch be¬

triebenen Maschinen automatisch in den ihnen

znl . cwicscnen Raum irgendwo in dem Riesen¬

hans gehoben , werben , wenn man nach ihnen

verlangt , ebenso automatisch wieder auf die

Straße gestellt . Ein ganzes Heer von Mecha¬

nikern und Wagcnwaschern ist ständig in dem

Hause beschäftigt , mit einer Art Wagenwascher¬
offizier als Kommandant dieser kleinen Armee .

Im Hauptquartier dieses mächtigen Mannes
gibt es eine riesige Schalttafel und kleine
Lämpchen , ähnlich wie in einer Telephonzcn -
trale . Er sieht daran immer , wo ein Wagen
cingefahren ist , und dirigiert seine Untergebe¬
nen an die Stelle , wo man ihre Arbeit braucht .
Die weitgehende Rationalisierung dieses Ga¬
ragebetriebes hat die Miete für einen Garaae -
platz , die bis jetzt in New Jork , wo jede Fuß¬
breite Bodens tausende Dollar kostet , ungeheuer
hoch war , sehr herabgesetzt.

Woran erkennt mau eine rechte Jung¬
frau ? In einem Missionsblättchcn aus Bern
finden sich folgende ergötzlichen Sätze , die Er¬
mahnungen für Jungftauen sein sollen :

„ Eine rechte Jungftau muß sein wie die
Glocken am Äarfteitag : still und eingezogen -
— Wie eine Orgel : sobald sie angetastct
wird , schreit sie laut . — Wie eine Spital -
suppe : die hat nicht viel Augen ; also soll
eine rechte Jungftau nicht viel Herumgassen.
— Wir eine Eule : die kommt fein wenig ans
Tageslicht . — Wie ein Spiegel : wenn man
dem ein klein wenig zu nahe kommt und ihn
anhaucht , so macht er ein finsteres Gesicht .
— Wie ein Licht , das in einer Laterne ein¬
geschlossen viel sicherer ist , als außer dersel¬
ben . — Besonders aber wie eine Schildkröte :
die ist allezeit zu Haus , da sie ihr Haus mit
sich herumträgt ; also soll eine rechte Jung¬
ftau sich meistens zu Hause aufhalten zur
Vermeidung aller bösen Gelegenheiten . Denn
die Jungftauen , die sich immer auf Mgcn
und Gassen sehen lassen , sind vor losen
Schelmen nicht sicher . "

Liebe Leserin , das stammt nicht etwa aus
Zwinglis Zeiten , sondern aus dem Jahre
1028 . Wen » das eine Definition der rechten
Jungftau ist , ftirchte ich, daß man in der gan¬
zen Schweiz keine Jungftau findet .

■ Heileres .

Die Konferenz Die junge Frau ist halbtot
vor Angst . Artur , ihr geliebter Artur , ist zu
einer geschäftlichen Konferenz gegangen und
bis um vier Uhr morgens nicht ins eheliche
Heim zurückgekchrt . Ob Maier und Müller ,
mit denen er konferierte . Näheres wissen ? D> e

junge Frau hängt sich ans Telephon , erhält
keinen Anschluß , entschließt sich, feuert zwei
gleichlautende Stadttelegramme ab , eins an

Müller , eins an Meier : „ Artur noch nicht zu¬
rückgekommen . Wissen Sie Näheres ? Rückant¬

wort bezahlt " — Und erhält nach einer knap¬

pen Stunde zwei Rückantworten , beide gleich¬

lautend , eine von Maier , eine von Müller :

„ Konferenz spät beendet , kein Wagen aufzutrci -
ben , Artur verbringt die Nacht bei mir . "

Berechtigtes Verlangen . Er : „ Ich möchte
Sic um etwas bitten , mein Fräulein . Nennen

Sic mich doch nicht Herr Müller . " — Sie

( errötend und vcr >virrt ) : „ Ja , aber — wir

kennen uns ja erst seit zwei Stunden . " — Er :

„ Gewiß , aber ich heiße doch Kunze . "
Sein Rekord . Drei jung verheiratete

Frauen saßen beim Kaffeekränzchen zusammen ,
und natürlich sprach man über die Männer .

Das waren alles tüchtige Sportslcute , und die

eine sagte : „ Mein Mann ist wirklich ein tüch¬

tiger Kerl , er hat es im Weitsprung bis aus

4 Meter 75 Zentimeter gebracht . " „ Ja , diese

ewige Sportfexerei ! " meinte die andere . „ Mei¬

ner zeichnet sich besonders inr Stabhochsprung

ans ; da springt er über 4 Meter . „ Das ist noch

gar nichts, " bemerkte daraufhin die dritte ,
„ mein Mann hat gestern einen Seitenspning

gemacht , von dem er bis heute nachmittag noch

nicht zurückgekommen ist . "
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